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Carolin Klas, AWV e. V.

Exklusiv-Interview mit Horst Westerfeld,  
Bevollmächtigter der Hessischen Landes- 
regierung für E-Government und Informations-
technologie

Herr  Westerfeld,  Sie  sind  Bevoll-
mächtigter  der  Hessischen  Lan-
desregierung  für  E-Government 
und  Informationstechnologie  im 
Range  eines  Staatssekretärs  im 
Hessischen  Finanz-  sowie  Innen-
ministerium.  Die  Position  des 
„Chief Information Officers“ (CIO) 
kennt man  bislang  hauptsächlich 
aus  der  Wirtschaft.  Beschreiben 
Sie uns doch bitte Ihre Aufgaben 
als CIO eines Bundeslandes. 

Horst Westerfeld: Die  Aufgaben 
als CIO des Landes Hessen unter-
scheiden sich kaum von denen ei-
nes  CIO  der  Wirtschaft.  Die  stra-
tegische  IT-Planung  in  der  Lan-
desverwaltung erfolgt aus der Ab-
leitung von Zielen aus politischen 
Vorgaben.  Diese  Informationen 
fließen in Hessen seit 2003 regel-
mäßig in den E-Government-Mas-
terplan  ein,  in  dem  die  IT-Ziele 
der Landesregierung für die Legis-
laturperiode  festgelegt  sind.  Die-
se Ziele werden  in Projekten um-
gesetzt.  Außerdem  muss  der  rei-
bungslose  Betrieb  der  Landes-IT 
sichergestellt werden. Insofern ist 
das Ausfüllen der  IT-Governance-
Disziplinen  die  Rolle  des  CIO  in 
Wirtschaft  und  Verwaltung.  Dazu 
zählen u. a.  IT-Alignment,  IT-Per-
formance, IT-Effizienz und -Effek-
tivität.  Ein  wichtiges  Instrument 
zur Erreichung dieser Ziele besteht 
in der Standardisierung, vor allem 
in  den  Funktionen,  die  landes- 
weit genutzt werden können. Net-
ze,  E-Mail-Strukturen,  Dokumen-
tenmanagementsysteme,  Archive,  
PC-Arbeitsplätze, Sicherheitsstan-
dards, Softwareverteilung, Lizenz- 
und Beschaffungsmanagement sind 

nur  einige  Beispiele,  die  landes-
weit  vereinheitlicht  wurden.  Hin-
zu kommen z. B. die Verfahren im 

Rechnungswesen, im Einkauf und 
im  Personalwesen,  die  ebenfalls 
landesweit  standardisiert wurden. 
Damit ist die Landes-IT an vielen 
Ecken sogar besser sortiert als  in 
manchem  großen  Wirtschaftsun-
ternehmen. 

Zu  diesen  „landesinternen“  Auf-
gaben  kommen  die  „übergreifen-
den“  Aufgaben  in  Abstimmung 
und  Kooperation  mit  Bund,  Län-
dern und Kommunen hinzu. Ohne 
diese Kooperationen wären Projek-
te wie das Bürgertelefon 115, der 
Behördenfinder  Deutschland,  ein 
gemeinsames bundesweites Kom-
munikationsnetz  oder  der  Bund 
und Länder übergreifende Digital-
funk nicht denkbar.

Sie haben es im vergangenen Jahr 
bei  der  Wahl  zum  „CIO  des  Jah-

res“ als einer von wenigen Vertre-
tern  aus  der  öffentlichen  Verwal-
tung  unter  die  ersten  Zehn  ge-
schafft.  Ist  das  eine  Bestätigung 
Ihrer Arbeit und auch dafür, dass 
es eine solche Position  in der öf-
fentlichen  Verwaltung  heute  ge-
ben muss? 

Horst Westerfeld: Es  freut  mich 
sehr,  dass  die  Jury  mich  erneut 
nach 2010 in die Top-10 gewählt 
hat.  Vor  allem  die  Berücksichti-
gung  in  der  Kategorie  der  Groß-
unternehmen ist aus meiner Sicht 
eine Bestätigung der Herausforde-
rungen, denen sich ein CIO auch 
in  der  Verwaltung  täglich  stellen 
muss.  Aus  Sicht  von  außen  er-
scheint  eine  Landesverwaltung 
auf den ersten Blick häufig relativ 
flach strukturiert zu sein. Bei nähe-
rer Betrachtung fällt auf, dass die 
Breite und Tiefe der Leistungen ei-
ner Landesverwaltung jedoch hoch 
komplex und vor allem heterogen 
sind. Die Aufgabe der inneren Si-
cherheit  hat  inhaltlich  kaum  et-
was mit der staatlichen Verpflich-
tung der Bildung oder den Aufga-
ben der Steuerverwaltung zu  tun. 
Andere  Aufgaben  wie  Infrastruk-
turaufbau und -erhalt sowie Pflege 
und  Verwaltung  der  Waldflächen 
machen  deutlich,  dass  ein  Land 
mit  einem  großen  Universalkon-
zern zu vergleichen ist, der in ver-
schiedensten Bereichen des Mark-
tes  tätigt  ist.  Dementsprechend 
sind die  IT-Systeme und  -Verfah-
ren  in der Landesverwaltung sehr 
unterschiedlich.  Zwar  haben  wir 
für die Querschnittsfunktionen wie 
oben erwähnt, z. B. Personalwesen 
und Controlling,  landesweit  gülti-
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ge Standards definiert, für die Fa-
chanwendungen der Ressorts gibt 
es i. d. R. keine Standardsoftware.

Aufgrund  der  Komplexität  der  IT 
in der öffentlichen Verwaltung  ist 
meines  Erachtens  eine  zentrale, 
übergreifende Steuerung durch ei-
nen  CIO  notwendig,  um  bedarfs-
gerechte  IT-Lösungen  unter  wirt-
schaftlichen  Gesichtspunkten  zur 
Verfügung stellen zu können. Mei-
ner Erfahrung nach ist eine Positi-
onierung  innerhalb der  jeweiligen 
Regierung  z. B.  als Staatssekretär 
ein  weiterer  wichtiger  Erfolgsfak-
tor,  damit  IT  nicht  nur  eine  abs-
trakte  Größe  bleibt,  sondern  der 
CIO  als  direkter  Ansprechpartner 
innerhalb  der  Landesregierung 
fungiert  und  gleichzeitig  die  für 
große  Projekte  notwendige  politi-
sche Unterstützung erhält.

Der  Einsatz  von  Informations-
technologie  in  der  öffentlichen 
Verwaltung ist ja mittlerweile eine 
Selbstverständlichkeit.  Beispiele 
für  entsprechende  Anwendungen 
sind  der  elektronische  Personal-
ausweis, die elektronische Steuer-
erklärung  und  die  elektronische 
Vergabe  von  Aufträgen,  um  nur  
einige  zu  nennen.  Was  bietet  
Hessen  seinen  Bürgerinnen  und 
Bürgern  und  Unternehmen  im  
E-Government an?

Horst Westerfeld: Hessen  ist  das 
Land, das in der Einführung von E-
Government-Verfahren führend ist. 
Über die genannten Verfahren hin-
aus, die oft in Hessen pilotiert wur-
den,  stehen  Bürgern  und  Unter-
nehmen  zahlreiche  elektronische 
Zugänge  zur  Verwaltung  zur  Ver-
fügung. Das Bürgertelefon 115 ist 
eine hessische  Initiative,  genauso 
wie der Behörden- und Zuständig-
keitsfinder.  Die  Realisierung  der 
EU-Dienstleistungsrichtlinie,  die 
Unternehmen  erlaubt,  die  Gewer-
beanmeldung mit  allen notwendi-
gen  Genehmigungsschritten  be-
hördenübergreifend online abzuwi-
ckeln,  ist  nirgends  so weitgehend 
implementiert  worden.  Im  Sinne 
von Open Government werden über 

das Landesportal zahlreiche Infor-
mationen  und  Services  den  Bür-
gern zur Verfügung gestellt. 

Zum  Abschluss  möchte  ich  noch 
auf  die  aktuellen  Entwicklungen 
hinweisen, die wir dieses  Jahr auf 
der CeBIT zeigen werden. Mit dem 
LänderInformationsSystem  Anla-
gen  (eLISA)  werden  künftig  Emis-
sionsmessberichte  automatisch 
von den Unternehmen an das Land 
Hessen  übertragen.  eLISA  ist  die 
erste praktische Anwendung, die im 
Rahmen  der  gemeinsamen  Bund-
Länder-Entwicklung  des  „Prozess-
Daten-Beschleunigers“  (P23R)  er-
arbeitet wurde. 

Dennoch  muss  in  dem  Bereich 
der  elektronischen  Dienste  in  den 
nächsten  Jahren  noch  mehr  getan 
werden, um den Kontakt zur Verwal-
tung  weiter  zu  vereinfachen.  Dies 
muss  aber  auch  vor  dem  Hinter-
grund des Nutzens  für den Bürger 
und  einer  durchschnittlichen  An-
zahl von 1 bis 2 Kontakten pro Jahr 
zur Verwaltung gesehen werden.

Stichwort  „elektronische  Rech-
nung“.  Die  AWV  hat  im  Auftrag 
des  Bundeswirtschaftsministe-
riums  das  „Forum  elektronische 
Rechnung  Deutschland“  (FeRD) 
gegründet. In diesem Gremium ar-
beiten Ministerien, Verbände und 
Unternehmen  mit  dem  Ziel  zu-
sammen,  den  Einsatz  der  elek-
tronischen  Rechnung  zu  fördern. 
Können  Unternehmen  in  Hessen 
Rechnungen  mit  der  Verwaltung 
schon elektronisch austauschen?

Horst Westerfeld: Ja,  seit  Ende 
2012. Wir haben die Verwaltungs-
prozesse in den letzten Jahren an 
vielen  Stellen  verbessert  und  da-
bei mit IT-Unterstützung versehen. 
Dazu gehört auch die Möglichkeit 
der Übermittlung von Rechnungen 
in  elektronischer  Form  als  Ersatz 
der  bisher  in  der  Verwaltung  üb-
lichen Papierrechnung. Die Ände-
rung des § 14 des Umsatzsteuer-
gesetzes im Jahr 2011 war für uns 
der  Startschuss  zur  Einführung 
der elektronischen Rechnung. Die 

Übermittlung  der  elektronischen 
Rechnung ist nur der Anfang eines 
dahinter stehenden elektronischen 
Gesamtprozesses  beginnend  mit 
der  elektronischen Bestellung bis 
zur  automatisierten  Begleichung 
der elektronischen Rechnung. 

Wir  arbeiten  derzeit  daran,  dass 
die  Rechnungen  nach  Eingang 
in  einem  vollelektronischen  Pro-
zess,  dem  sogenannten  elektro-
nischen  kreditorischen  Workflow, 
weiterbearbeitet werden. Dies um-
fasst  u. a.  die  rechnerische  und 
sachliche Richtigzeichnung  sowie 
die  anschließende  Überweisung. 
Künftig werden wir alle Rechnun-
gen  mit  und  ohne  Bestellbezug 
elektronisch oder papiergebunden 
verarbeiten  können.  Papierrech-
nungen  erfassen  wir  elektronisch 
über  einen  Scan-Service.  Gleich-
zeitig  versenden  wir  in  der  Jus-
tiz pro Jahr 80.000 elektronische 
Rechnungen  im  Sichtformat  als 
PDF. Die Rechnungen können von 
den Bürgern dann online über die  
üblichen E-Payment-Verfahren be-
zahlt werden.

Die  Universität  Frankfurt  hat  im 
Auftrag  des  Bundesinnenministe-
riums  herausgefunden,  dass  für 
dessen  Geschäftsbereich  der  E-
Mail-Empfang von Rechnungen im 
Sichtformat (als PDF) plus einem 
Datensatz,  der  sowohl  Kopf-  als 
auch  Positionsdaten  enthält,  die 
beste Lösung ist. Wie sind Ihre Er-
fahrungen hierzu? Gibt die hessi-
sche Landesverwaltung den Unter-
nehmen ein Format vor, um Rech-
nungen  elektronisch  austauschen 
zu können? 

Horst Westerfeld: Wir  wollen  das 
Projekt  der  elektronischen  Rech-
nungsstellung  zum Erfolg  führen, 
daher  ist  es uns besonders wich-
tig, dass die Rechnungserstellung 
für unsere Lieferanten einfach ist. 
Ihnen  sollen  durch  Umstellung 
auf  die  elektronische  Rechnung 
möglichst  keine  Umstellungskos-
ten  entstehen.  Daher  haben  wir 
uns  zuerst  für  die  Übermittlung 
einer Rechnung als PDF-Datei  im 



6  AWV-Informationen 1/2013

Sichtformat  per  E-Mail  entschie-
den.  Das  ist  für  unsere  Lieferan-
ten am einfachsten zu realisieren. 
Wir haben sie dann angesprochen 
und gefragt,  ob  sie  an dem elek- 
tronischen Rechnungsversand teil-
nehmen  möchten.  Schon  in  kur-
zer  Zeit  haben  wir  eine  gute  Re-
sonanz  erzielt  und  erhalten  jetzt 
viele der  jährlich 800.000 einge-
henden Rechnungen elektronisch. 
Unser Vorteil ist es, relativ flexibel 
auf  alle  elektronischen  Formate 
reagieren zu können. 

Auf der CeBIT wird das von FeRD 
erarbeitete Format ZUGFeRD vor-
gestellt.  Damit  können  Rechnun-
gen  im  PDF-Format  elektronisch 
per  Mail  versendet  werden.  Die 
Rechnungsdaten  werden  zusätz-
lich  standardisiert  im  XML-For-
mat  in  das  Dokument  integriert 
und  automatisch  mit  übertragen. 
Wäre ZUGFeRD auch eine Lösung 
für Sie?

Horst Westerfeld: Die  Übermitt-
lung mit Kopf- und Positionsdaten 
ist  sicher  hilfreich,  um  die  Bear-

beitung  der  Rechnungen  auf  un-
serer Seite weiter zu automatisie-
ren. Allerdings erhöht sie auch die 
Anforderungen an die Lieferanten 
und ist somit für uns derzeit nicht 
das  geeignete  Mittel,  möglichst 
viele  Lieferanten  von  der  elektro-
nischen Rechnung zu überzeugen. 
Wir begrüßen aber die Aktivitäten 
im FeRD und werden uns künftig 
in  dem  Arbeitspaket  7  „Öffentli-
ches Auftragswesen“ engagieren. 

Zum  Abschluss:  Die  elektroni-
sche  Kommunikation  macht  am 
meisten  Sinn,  wenn  sie  nicht  an 
nationalen  Grenzen  –  auch  nicht 
an  „Bundesländergrenzen“  –  en-
det. Wie arbeitet Hessen mit dem 
Bund  und  den  anderen  Ländern 
im E-Government zusammen?

Horst Westerfeld: Hessen  koope-
riert  neben  der  erfolgreichen  Zu-
sammenarbeit  im  IT-Planungsrat 
auf  vielen Ebenen mit  dem Bund, 
den  Ländern  und  auf  EU-Ebene. 
Über die gemeinsame Steuerverwal-
tungssoftware  KONSENS/ELSTER 
hinaus  betreiben  wir  beispielswei-

se  zusammen  mit  Rheinland-Pfalz 
ein  Rechenzentrum,  arbeiten  eng 
mit  Rheinland-Pfalz  und  Baden-
Württemberg in der Metropolregion 
Rhein-Neckar zusammen, und ent-
wickeln gemeinsam mit Nordrhein-
Westfalen  eine  anwenderfreundli-
che Oberfläche für die elektronische 
Akte.  In  gemeinsamer  Federfüh-
rung mit dem Bund haben wir die 
Behördennummer 115 vorangetrie-
ben  und  kooperieren  derzeit  in  ei-
nem gemeinsamen Koordinierungs-
projekt  des  IT-Planungsrats  zur 
elektronischen  Rechnung.  Neben 
der Zusammenarbeit mit Bund und 
Ländern  verbindet  uns  ein  enger 
Erfahrungsaustausch mit dem kom-
munalen  IT-Dienstleister  der  hes-
sischen  Kommunen,  der  ekom21. 
Das  Bundesrechenzentrum  Öster-
reichs  ist  einer  unserer  engen  Ko-
operationspartner.  Zusammenfas-
send lässt sich festhalten, dass Ko-
operationen für uns zielführend für 
den  Erfahrungsaustausch,  der  ge-
meinsamen  Nutzung  von  IT-Res-
sourcen  und  zur  Realisierung  von 
Effizienzgewinnen sind.

Elektronische  Rechnungen  ver-
einfachen  den  Versand  und  den 
Empfang von Rechnungen grund-
legend. So können diese zum Bei-
spiel  einfach  als  Anhang  in  ei-
ner E-Mail versendet werden. Zur 
Schaffung eines bedeutungsvollen 
Mehrwertes  ist  jedoch  die  auto-
matisierte Verarbeitung des Rech-
nungsinhaltes  notwendig.  Un-
terstützt  durch  BITKOM  hat  das 
„Forum  elektronische  Rechnung 
Deutschland“  (FeRD) gemeinsam 
mit  der  öffentlichen  Verwaltung 
und  der  Wirtschaft  das  einheitli-
che Format ZUGFeRD entwickelt, 
um  die  Verarbeitung  elektroni-
scher  Rechnungen  zu  vereinfa-
chen. Das neue Format erleichtert 
auch die Einhaltung organisatori-
scher Richtlinien und  rechtlicher 

Fachveranstaltung auf der CeBIT am 6. März 2013
Anforderungen  (z.B.  die  Prüfung 
nach  §14 UStG). Auch die  auto-
matisierte  Buchung  und  die  ge-
setzeskonforme  Archivierung  der 
Rechnungen  werden  durch  den 
Standard  ermöglicht,  so  dass 
auch  kleine  und  mittelgroße  Un-
ternehmen sowie Kommunen mit 
diesem  Format  ihre  Prozesse  er-
heblich vereinfachen können.

In  der  Podiumsdiskussion  am  
6. März 2013 um 11:00 Uhr auf 
dem  BITKOM-Forum  in  Halle  3, 
Stand D17 und um 12:30 Uhr auf 
dem Forum Marktplatz Kommune 
(Halle  7)  erläutern  Ihnen  Exper-
ten aus Wirtschaft und Verwaltung 
was das ZUGFeRD-Format leisten 
kann und wie Sie  davon profitie-
ren können.


